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Stb. SBögtlin: ®er <ScE>arfricf)ter bon @ger. —

biejenigen fdjulbig, toeldje mid) gut Sluêûbung
einet Xlnmenfc^IicEiïeit Befohlen fatten. ®et Stat
bet Stabt ©get I)aBe einem feinet tiidjtigfteu
©titbürger gegenüber ein Unrecht gutgumac^en.

3n einem fünfte täufcBjte et fid), toie pert
©tünet fofott Bentetfte: 3d) ïjatte nod) nicht bie

©tfte, mich ©ürget bet Stabt ©get gu nennen,
3m übrigen bertrat ©tünet gang im Sinne

©oetï)eë bie Stuffaffung, baff bet ©taat, bet bie

Drbnung eirteë ©olïeê Perforiert, im ßarnpf
gegen baë ©erbrechen eineë bet obetfien djriften»
menfi^Iic^en ©eboie nicfjt mifgacfjten bütfe, SBie

feilten bie fDtenfdjen baë Säten betlernen, Inenn
et irrten baë üble -©eifpiel mit fangen unb
tpinridjten gibt unb jogat Unfhulbtge tötet?
Sidferftetlen foil bet ©taat feine ©ütget bot
ben ©etbrehettt. SDieë fei bie Slufgabe einet et»

leuchteten Qeit. ©amit fal) id) mein güljlen unb
©enïen aufê feffönfte beftätigt.

„Sie SMt ift fdjon gemacht!" tjieff einft ein
©oettjifdfeë SBott. ©un beïannte betfelbe ©tarin,
baff toit bie SBeTt, bie toit gemacht unb übetlie»
fett ertjalten, umguänbetn, neugugeftalten unb
gu berbeffetn haben; baff fie unter ben toecfjfeln»
ben SRonben unb ©onnen nicht etoig fich gleich
bleiben ïann unb barf, toenn audi) nie ein füffet
SIpfel bon einem ©auetafofelbaum fallt unb fiel)
nicht auë jebent ©djeit eine Orgelpfeife rnadfert
laßt.

Stat ©tiinet hatte and) beteitê bie nötigen
Schritte getan, um meine Stellung beut Sdjof»
fengeridjt gegenüber gu feftigen unb mir ©eine»

gungSfreiheit gu betfepaffen ; aud) gitrft ©tetter»
nid) toat über ben fÇalï unterrichtet tootben, bet
mit fo fehltet gu fdfaffen gegeben unb beffen
3Iuëtoitïung mit unter Umftänben ben ©oben
unter ben güffen toeggiehen ïonnte.

©ë bauette benn aud) nicht lange, bi§. auë
SSSien ein ©roïitrator etfd)ien, bet bie Sitten
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unterfud)te, toobei et bon Stat ©tünet unter»
ftüfct tourbe, SDaë ©tgebnië bebeutete eine böl=

lige ©iebetlage für baë Schöffengericht. 2Jted)=

thilb toatb alë unguted)nungëfaf)ig freigefpto»
hen unb muffte ihren ©Itern gutücfgegeben toet»
ben, mit ber SSetpflic^tung, fie in eine ©etoal)=

rungëanftalt unter ärgtliher Seitung untergu»
bringen.

3h atmete auf, alë toäte ein SCIp, ber feit
SBodjen Sag unb ©adjt auf meinet ©ruft ge=

fniet, bon mir abgefhüttelt tootben, unb Sophie
teilte ihre gteube batübet mit SKargret.

Sonne toat roiebet im Shatftid)tetl)auë, unb
id) genaë toie auf einen Stuf bon oben. (Einige
Sage führten mit ein froh gehobene^ Sehen, alë
toohnten mir im gelobten Sartbe, als roiebet ein
tiefet ©hatten auf unë fiel.

SBie man 3DSecptI)iIb, nahbern eine Unter»
ïunft für fie gefunben toar, im ©efângniê ab'ho»

len rooHte, hing fie entfeelt an einem ©titfdjen»
pfoften. 3u einer Iid)ten Stunbe, toie fie beten
ftetë gehabt, hatte fie fief) felbet gerichtet.

SBir trauerten um fie unb halfen fie beftat»
ten. SXIê toit bom fytieblfof guriidtamen, fiel
unë auf, toie toit boit bieten Seilten gegrüfjt
tourben. SBat eë bie SKajeftät beë Sobeê, bie

ihnen anë ipetg geflopft unb eë geöffnet hatte
für bie Seiben betroffener ÜMtmenfdjen? Seit»
jam, toie mit ber freubige ©lang ber Singen
meinet Stabtgenoffen in bie Seele hineinging,
baff fie licfjt unb toeit toatb. SSat unë am ©nbc
bod) itod) ein fhönet Sebenëabenb befhieben, ben
unë baë ©etoufftfein treuer ©flihterfiillung unb
ihrer Slnerïennung butd) bie ©ähften betgol»
bete? SBar id) enölicg ein SJtenfdj unb iï)teëglei=
d)en getootben? ©od) ber Sage finb biele, unb
man joli fie nicht bot bent Slbettb loben. SIber
bie 2Mt lag toie in neuem gruhlingëfcfein bot
unë. (Sdjluff folgt.)

s'Scf)tteeglögglt lüfef
s'Shneeglöggli lüfef, gling glang glung,
be grtietig hunt, es nimmt en 6prttng
3um brune ©rbefiüsti us,
es got>t e lieblis Süffli bup.

Ss lüfef roieber, gling glung glang,
toie bäf boch s'6d)lüffelbtüemli lang,
bis s'Shöpfü us fim ©ettti lupft,
unb 5'grüe ©adjthäpplt abeflrupff.

§'6d)neegfögg[t lüfef Sag unb ©ad)h
bis g'feffht ifh bänn bocf) alls errnachh

unb feit s'fhönft Pocbfiggroänbti a,

bem grüefig tuet me, mas me ha,
Sünna ffitingsSKegert.

Ad. Vögtlin: Der Scharfrichter von Eger. —

diejenigen schuldig, welche mich zur Ausübung
einer Unmenschlichkeit besohlen hatten. Der Rat
der Stadt Eger habe einem seiner tüchtigsten
Mitbürger gegenüber ein Unrecht gutzumachen.

In einem Punkte täuschte er sich, wie Herr
Grüner sofort bemerkte: Ich hatte noch nicht die

Ehre, mich Bürger der Stadt Eger zu nennen.
Im übrigen vertrat Grüner ganz im Sinne

Goethes die Auffassung, daß der Staat, der die

Ordnung eines Volkes verkörpert, im Kampf
gegen das Verbrechen eines der obersten christen-
menschlichen Gebote nicht mißachten dürfe. Wie
sollten die Menschen das Töten verlernen, wenn
er ihnen das üble -Beispiel mit Hängen und
Hinrichten gibt und sogar Unschuldige tötet?
Sicherstellen soll der Staat seine Bürger vor
den Verbrechern. Dies sei die Aufgabe einer er-
leuchteten Zeit. Damit sah ich mein Fühlen und
Denken aufs schönste bestätigt.

„Die Welt ist schon gemacht!" hieß einst ein
Goethisches Wort. Nun bekannte derselbe Mann,
daß wir die Welt, die wir gemacht und überlie-
fert erhalten, umzuändern, neuzugestalten und
zu verbessern haben; daß sie unter den wechseln-
den Monden und Sonnen nicht ewig sich gleich
bleiben kann und darf, wenn auch nie ein süßer
Apfel von einem Sauerapfelbaum fällt und sich

nicht aus jedem Scheit eine Orgelpfeife machen
läßt.

Rat Grüner hatte auch bereits die nötigen
Schritte getan, um meine Stellung dem Schöf-
fengericht gegenüber zu festigen und mir Vewe-
gungsfreiheit zu verschaffen; auch Fürst Metter-
nich war über den Fall unterrichtet worden, der
mir so schwer zu schaffen gegeben und dessen

Auswirkung mir unter Umständen den Boden
unter den Füßen wegziehen konnte.

Es dauerte denn auch nicht lange, bis aus
Wien ein Prokurator erschien, der die Akten
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untersuchte, wobei er von Rat Grüner unter-
stützt wurde. Das Ergebnis bedeutete eine völ-
lige Niederlage für das Schöffengericht. Mech-
thild ward als unzurechnungsfähig freigespro-
chen und mußte ihren Eltern zurückgegeben wer-
den, mit der Verpflichtung, sie in eine Bewah-
rungsanstalt unter ärztlicher Leitung unterzu-
bringen.

Ich atmete auf, als wäre ein Alp, der seit
Wochen Tag und Nacht auf meiner Brust ge-
kniet, von mir abgeschüttelt worden, und Sophie
teilte ihre Freude darüber mit Margret.

Sonne war wieder im Scharfrichterhaus, und
ich genas wie auf einen Ruf von oben. Einige
Tage führten wir ein froh gehobenes Leben, als
wohnten wir im gelobten Lande, als wieder ein
tiefer Schatten auf uns fiel.

Wie man Mechthild, nachdem eine Unter-
kunft für sie gefunden war, im Gefängnis abho-
len wollte, hing sie entseelt an einein Pritschen-
Pfosten. In einer lichten Stunde, wie sie deren
stets gehabt, hatte sie sich selber gerichtet.

Wir trauerten um sie und halfen fie bestat-
ten. Als wir vom Friedhaf zurückkamen, fiel
uns auf, wie wir von vielen Leuten gegrüßt
wurden. War es die Majestät des Todes, die

ihnen ans Herz geklopft und es geöffnet hatte
für die Leiden verstoßener Mitmenschen? Seit-
sam, wie mir der freudige Glanz der Augen
meiner Stadtgenossen in die Seele hineinging,
daß sie licht und weit ward. War uns am Ende
doch noch ein schöner Lebensabend beschieden, den
uns das Bewußtsein treuer Pflichterfüllung und
ihrer Anerkennung durch die Nächsten vergol-
dete? War ich endlich ein Mensch und ihresglei-
chen geworden? Doch der Tage sind viele, und
man soll sie nicht vor dem Abend laben. Aber
die Welt lag wie in neuem Frühlingsschein vor
uns. (Schluß folgt.)

s'Schneeglöggli lütet
s'Schneeglöggli lület, gling glang glung,
de Früelig chunk, es nimmt en Sprung
zum brune Erdehüsli us,
es goht e lieblis Lüflli duß.

Es lület wieder, gling glung glang,
wie hat doch s'Schlüsselblüemli lang,
bis s'Chöpfli us sim Beltli lupft,
und s'grüe Nachlchäppli abestrupfk.

s'Schneeglöggli lület Tag und Nacht,
bis z'letscht isch dann doch alls erwacht,
und leit s'schönst Kochsiggwändli a,

dem Früelig tuet me, was me cha.

Anna Kling-Megert.
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